DanzigerDampfboot 


N 136. 
Mittwoch, den 13. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


5 1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Aur nicht ängſtlich! 

„D. dag ſich bei dem anhaltenden Schreckensrufe: 
wund Wolf kommt!“ endlich eine ängſtliche Stim⸗ 
Nas in den Gemüthern erzeugt, zumal wenn der 
don nicht von Kindern und Unmündigen, ſondern 
Yo ſolchen Leuten kommt, die wohl wiſſen, was ſie 
j nicht verwundern; im Gegentheil müſſen 
Daher ieſelbe ganz natürlich finden. Niemand wird 
wirt auch die ängſtliche Stimmung, welche gegen- 
oder 8 in Deutſchland herrſcht, als eine unbrgründete 
deut tankhafte Erſcheinung betrachten; denn wie 
raumet > eindringlich erſchallt nicht ſchon ſeit ger 
unter Dit aus dem Munde elnſichtsvoller Männer 
auch 8 ein derartiger Ruf! — Nun iſt aber 
licher zolf, welcher gemeint wird, kein gewöon⸗ 


Oeeteg ie Bajonnette eines großen mächtigen 
mit f ſind ſeine Zähne. Wie tiefe Wunden können 
* en Zähnen geriſſen, wie viel Leben vernichtet 


— — Jetzt iſt es gewiß, daß der Wolf wirk⸗ 
lag an — die deutſche Erde betritt, aber er 
feiner en ſcharfes Gebiß zu Haufe und trägt auf 
Raifer nur das fanfte Friedenswort. Der 
Preußen age wil dem Prinz-Regenten von 
eſuch von Pie 2 es allerfriedlichſten 
keine feindlichen Sehanungen — en, daß 
f de, daß er vielmehr gefonnen iſt, in 
baftuchſten Beziehung zu dem einfl — 


dopulärſten Fürſten Deutſchlands 2 Nun 


onnten, fo ſollte man meigen, die Gemüther 
. wohl beruhigen; doch nein! Jetzt erſt 3 
hic echte Unruhe, jetzt erſt bricht das wahre Geter- 
rg hervor. Eine Zufammenfunft Louis Napo- 
. mit dem allverehrten, aus dem tiefſten Her- 
if rare Volkes geliebten Prinz Regenten — 
de i nicht, ſo frägt man, eben ſo eine Umkehr 
fi ei derſpruch der heiligen Natur, als wenn die 
„Lieb 19 einander fliehenden Pole alles Lebens: 
— 5 und Haß“ einen Einigungepunkt fänden? 
3 1 der Prinz von Preußen iſt der popu · 
Ve Kaifer von Frankreich der unpopuldrficFürft 
dünn Obgleich ſich, wie man ſagt, die Gegenfäge 
00 — ſo bleibtes für den gewöhnlichen Verſtand denn 
8 fo mer noch ein Räthſel, was für einen Zweck 
8 bein Des Aufſehen erregende Zuſammenkunft 
annt 7 ächtigen der Erde hat. Allgemein bes 
z te daß ſeit längerer Zeit der Kaiſer von 
85 bewirt alles Mögliche getban hat, um dieſelbe 
elch ken en. Der Prinz Regent konnte aus 
ner un erücrſichten dem wiederholten Andringen 
eine 5 möglich aus weichen, und ſo war er genöthigt, 
va ind immung zu geben. Unter dieſen Umftän« 
deten wir berechtigt anzunehmen, daß die für den 
oßet A Seonabend und Sonntag feſtgeſetzte, fo 
ufſehen erregende Zuſammenkunft in Baden- 
lter nichts iſt, als ein Caemoniell, dem 
dn. Mein getragen werden muß. Einige Leute 
Mate Be, daß ſie unendlich mehr, daß ſie eine 
abe Ag 1 fachung fer, Die Gründe für. diefe 
e fie Men ſich allerdings nicht fo leicht in Ab. 
mus lich — aber troßdem brauchen wir nicht 
am beſeht ſein. Alles in der Welt iſt der Verſuchung 
weiten nd das Erhabenſte und Heiligfie 
a keinesweges erliegt der Verſuchte 
böheren aber; er geht hingegen, wenn et 
ag und ewigen Ideen des Lebens er- 
15 aut eher Character iſt, geläutert und 
wahre Beurſelben bervor. Das, was fo tiefe 


rchrung in dem Herzen der ganzen 


er 


un 


Paris, 9. Juni. Der Stillſtand Garibal« 
di's mitten im Siege und das Geheimniß, mit 
welchem bisher noch die Verlängerung des Waffen 
ſtillſtardes umgeben iſt, erinnern lebhaft an die 
Situation nach der Schlacht bei Solfetino. Zum 
Theil iſt es dieſem Zuſammentreffen, zum Theil 
aber auch dem hier von Neapel angeſtrebten Vers 
mittelungeverfuche zuzuſchreiben, wenn man hier in 
diplomatiſchen Kreiſen der Ueberzeugung geworden 
iſt, daß der hohe Einfluß des Kaiſers den Uebergang 
von der kriegeriſchen zur diplomatiſchen Situation 
auf Sicilien veranlaßt hat. Die letzten Vorſchlaͤge 
Neapels ſind, wenn ich nicht irre, Sonnabend den 
Aten hier angekommen. Ich glaube, daß Frankreich 
die Vermittelung unter einer für Neapel ſo ſtren . 
gen Bedingung übernommen hat, daß, wenn auch 
momentan ein günſtigerer Wendepunkt für die Bour⸗ 
bonen eintritt, das Schickſal nichtsdeſtoweniger noch 
ein tragiſches werden kann. Wenn Frankreich auch 
die Vermittelung verſucht, ſo hat es doch von vorn⸗ 
herein nicht verſchwiegen, daß, wenn dieſe mißlingt, 
das allgemeine Stimmrecht allein dieſen Konflikt 
entſcheiden kann. Dies iſt vielleicht auch der Sinn 
der vielbemerkten Phraſe, der König von Neapel 
habe ſich dem Kaiſer auf Discretion ergeben. Letz⸗ 
teres würde jedoch erſt der Fall ſein, wenn der 
König auf das millionenköpfige Tribunal der Volks- 
Abſtimmung wirklich einginge. 

— Man vermuthet, daß das möglicher Weiſe 
herbelzuführende Reſultat der diplomatiſchen Bemuͤ⸗ 
hungen die Anerkennung der gegenwärtigen Lage 
der Dinge in Itallen durch den König von Neapel 
fein werde, d. h. die Unabhaͤngigkeit Sici⸗ 
liens. Das „Pays“ enthalt noch folgende inter⸗ 
eſſante Mittheilung aus Turin vom 6. Juni: 
„Gewiſſe Nachrichten haben heute eine große Bes 
ſtimmtheit erlangt. Es ſoll ſich ernſtlich darum 
handeln, den älteſten Bruder des Koͤnigs Franz II. 
auf den Thron Siciliens zu berufen. Fteiſinnige 
Verfaſſungen ſollen beiden Königreichen beſchert und 
ein Schutz und Trutzbündniß mit Piemont abge- 
ſchloſſen werden.“ — Garibaldi erhält bedeutende 
Verſtärkungen an Truppen und Munition. Von 
Malta aus ſetzt ſich eine großartige Expedition nach 
Sicilien in Bewegung. Man ſagt, Garibaldi habe 
einen fihr bedeutenden Eindruck auf die neapolita⸗ 
niſchen Gencrale gemacht bei ſeiner Unterredung mit 
ihnen auf dem Hannibal. — Aus Venetien kommt 
die Nachricht, daß Oeſterreich ſich auf alle Falle 
vorbereite, und daß Neapels König noch immer auf 
die Hülfe dieſer Macht zähle. — Die Scqueſtrirung 
der Güter der Emigranten in Venedig hat begonnen, 
und die Ausführung dieſer Maßregel macht böſes 
Blut. Im Widerſpruche hiermit ſteht es, daß 
Oeſterreich bedeutende Zugeſtändniſſe an Venedig 
zu machen ſich den Anſchein giebt. — Ein Beſuch 
im Lager Garibaldi's wird folgender Maßen 
geſchildert: „Der Generat ſelbſt war nicht da, als 
wie ankamen, da et einen Morgen ſpazlergang machte; 
wohl aber befanden ſich vor dem Zelte alle ſeine 
Getreuen: Oberſt Türr, der Ungar, der, obgleich 
noch an einer im Feldzuge vom vorigen Jaht er, 
baltenen Schußwunde im Arme leidend, nie ver» 
mißt wird, wo es Gefahr giebt; Oberſt Bixio, ein 
wohlbekannter Difiziee der Alpenjager; Oberſt 
Corini, der Zapferfie der Sizilianer und gleich falls 
jenem Corps angehörig; Garibaldi's junger Sohn 
mit einet zu Galarafimi erhaltenen Schußwunde im 
Handgelenk, und der am Schenkel verwundete Sohn 


deutſchen Nation für den Prinz⸗Regenten hervor 
gerufen hat, iſt ja die Feſtigkeit ſeines Choracters, 
in welchem die Kraft wahrhaft volksbeglückender 
Ideen pulſirt. Wir haben des halb nicht zu fürchten, 
daß der Kaiſer von Frankreich bei der bevorſtehenden 
Zuſammenkunft irgend welchen Einfluß auf den 
Prinz⸗Regenten üben werde, dem uaſere Ver⸗ 
ebrung und Liebe entgegen ſein müßte, alſo: 
„Nur nicht ängſtlich!“ 


Rund ſ ch a u. 

Berlin, 12. Juni. Se. Königl. Hoh. der 
Prinz. Regent, welcher ſich geſtern Abend 103 Ubr 
nach Schloß Babelsberg begab und daſelbſt über- 
nachtete, beſichtigte heute Morgen um 93 Uhr im 
Beiſein der Prinzen Friedrich Wilhelm, Adalbert, 
Auguſt von Würtemberg, des Kriegs⸗Miniſters von 
Roon, der Generale von Manteuffel, von Schütz, 
von Hiller u. A., das auf dem Platz vor den 
Communs bei dem Neuen Palais aufgeſtellte Inf. 
Leht⸗Bataillon, nahm auch im Neuen Palais die 
Vorträge des Kriegs- Miniſters von Roon und des 
General⸗Major von Manteuffel entgegen und kehrte 
heute Mittag 123 Uhr hierher zurück. — Nach 
geänderter Neiſedispoſition wird der Prinz⸗Regent 
feine Reiſe nach Baden-Baden ſchon morgen Abend 
antreten. Die Abweſenheit Sr. Königl. Hoh. wird 
ca. 4 Wochen dauern. 

Stettin, 12. Juni. Mit dem am Sonntag 
von Petersburg bier eingetroffenen Dampfer „Trave“ 
langte auch der Königl. preußiſche außerordentliche 
Geſandte am ruſſiſchen Hofe Graf v. Perponcher an. 
Colberg, 10. Juni, Gegenwärtig verweilt 
hier die Kommiſſion zur Beſichtigung der preußſſchen 
Oſtſceküſten behufs Anlage von Befeſtigun gen; die⸗ 
ſelbe hat bereits die Küſte von Memel bis hier inſpi zirt. 

Düſſeldorf, 11. Juni. Geſtern kamen 
172 Irländer hier an, welche für die päpſiliche 
Armee angeworben waren. Sie ſetzten nach kurzem 
Aufenthalt ihre Reiſe fort. 

Stuttgart, 7. Junl. Nächſten Sonntag 

begiebt ſich unſer König zum Gebrauch einer Kur 
nach Baden-Baden, 
Jena. Der bisherige außerordentliche Profeſſor 
an der hieſigen Univerfität Dr. Carl Fortlage, der 
ſich durch ſeine wiſſenſchaftlichen Forſchungen einen 
europäiſchen Ruf erworben, iſt zum ordentlich en 
Honorar-Profeffor ernannt worden. Dr. Fortlage 
war früber eine Zeit lang an der Berliner Univerſität 
Privat⸗Docent und fand dort in einem kleinen Kreiſe 
von Zuhörern den begeiſtertſten Anklang. Es war 
dies zu der Zelt, wo Schelling an der Berliner 
Univerſität docirte. 

Wien, 6. Juni. In dem Staatsvoranſchlage 
für 1861, der dem verſtärkten Reichs ralh vorgelegt 
worden, figuriren bedeutende Erſparungen. Im 
Hofſtaat des Kaiſers allein 113,400 (derſelbe bean 
ſprucht 5,962,909 Gulden). Die Gefammterfpar- 
niß beläuft ſich auf 5,290,600. 

Neapel. Das Miniſterium Gar baldi's 
iſt gebildet: Baron Piſano hat das Minifterium 
des Auswärtigen, fo wie proviſoriſch das des In⸗ 
nern und der Finanzen, Oberſt Orſini, ein geborner 
Eicilianer, das des Krieges, und Abbe Colini — 
nach einer andern Depeſche jedoch der Prieſter An⸗ 
dolina — das des Kultus übernommen. ; 

— Aus Neapel vom 9. d. wird berichtet, daß 
die Veröffentlichung einer der franzöſiſchen nachge · 
bildeten Conſtitution bevotſtehe. 


Daniel Manins; ferner der ehemalige Prieſter Guz- 
maroli, ein Romagnole, der Garibaldi wie ſein 
Schatten folgt, für ſeine Bequemlichkeit ſorgt und 
fein Leben im Augenblicke der Gefahr ſchützt. 
Nicht die am wenigſten merkwürdige unter allen 
dieſen Figuren war der ficilianifhe Mönch Frate 
Pantaleone, mit einem luſtigen Geſicht, gleich einem 
Möͤnchsgeſicht aus dem Mittelalter, aber voll Feuer 
und Patriotismus, und ſo tapfer, wie nur Einer 
der Andern. Auch mehrere der hervorragenden 
Maͤnner aus Palermo und der Umgegend waren 
da, nebſt mehreren Prieſtern und Mönchen, die zu 
den aufrichtigſten und eifrigſten Förderern der Be. 
wegung gehören. Sie gewährten ein merkwürdiges 
Schauſpiel inmitten dieſer gerade nicht beſonders 
frommen Armee; allein ich verſichere Ihnen, ihr 
Benehmen iſt der Art geweſen, daß auch die wil— 
deſten unter dieſen jungen Leuten ſie und in ihnen 
ihren Stand ehren und achten.“ — Um zu zeigen, 
wie ſich fit dem 27. Mai der Stand der Dinge 
auf Sizilien verändert hat, macht der neapolitaniſche 
Correſpondent des „Nord“ darauf aufmerkſam, daß 
die neapolitaniſchen höchſten Behörden, welche Gari« 
baldi bis dahin als „Rauberhauptmann“ behandelt 
hatten, in den Aktenſtücken wegen der Cıpitulation 
ihn bezeichnen: „Se. Exc. Gen. Garibaldi.“ Dem- 
ſelben Blatte zufolge wurden durch das Bombarde- 
ment in Palermo 130 Häuſer gänzlich zerſtört. 
Während Garibaldi in der Villa Abbiate, 5 Miglien 
von Palermo, ſtand, ſuchten Lanza's Kolonnen ihn 
tief im Innern der Juſel: fo ſchlecht war man 
unterrichtet. 

— 11. Juni. Am nächſten Donnerſtag wird 
der Kaiſer zur Feier der Beſitzergreifung Savoyens 
eine Revue abhalten. In den Kirchen wird ein 
Tedeum geſungen und die Stadt erleuchtet werden. 
— Die Occupation von Caſtellamare Seitens der 
Engländer wird fortwährend dementitt. 

— In ſonſt wohl unterrichteten Kreiſen wollte 
man wiſſen, daß der Kaiſer die Reiſe nach Baden- 
Baden künftigen Freitag antreten werde. 

— 12. Juni. Der heutige „Moniteur“ ver- 
offentlicht den Vertrag über die Abtretung Savoyen's 
und Nizza's an Frankreich. Ein Bericht des Hrn. 
von Thouvenel hebt den exceptionellen Character der 
neuen Erwerbung hervor und ſagt: die Kaiſerliche 
Politik ſei nicht von Ehrgeiz, ſondern von Vorſicht 
geleitet worden; ſie habe nicht Eroberung bezweckt, 
fie habe Garantieen geſucht. Sie habe die Erwer- 
bung nicht durch Gewalt, ſondern durch Erkennt- 
lichkeit des Souverains erlangt, verdoppelt durch 
die freiwillige Regung einer übereinſtimmenden 
Bevölkerung. 

— Ueber Marfeille hier eingetroffene Nachrichten 
aus Rom vom gien d. melden, daß die neapoli« 
taniſchen Bevollmächtigten, bevor ſie ihre Reiſe nach 
Paris fortgeſetzt, mit den dortigen Geſandten Frank 
reichs und Rußlands konferirt haben. — Zu 
Ancona wurde der päpftlihe Kavallerie-Oberſt 
Fuggers verhaftet. 

Amfterdam. Im Monat Juli findet hier eine 
eigenthümliche Ausſtellung ſtatt, nämlich von Schul- 
büchern, Erziehungsſchriften, geographiſchen Karten 
u. ſ. w. Alle Linder Europas ſind aufgefordert, 
ſich an dieſer Ausſtellung zu beiheiligen. 


London, 11. Juni. Ja der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes erklärte Lord J. Ruſſell, die Regie- 
zung ziehe das Reform⸗Proſekt zurück, und forderte 
Mackinnon auf, fein Amendement zurückzuziehen. 

— Ueber den „Great Eaſtern“ lieſt man im 
City⸗Artikel der „Times“: Der Tag, an dem das 
große Schiff abfegeln fol, wird, dem Vernehmen 
nach, nicht vor der Probefahrt bekannt gemacht 
werden. Die Schaufelraͤder wurden am Montag 
verſucht; das Experiment mit Rädern und Schraube 
zugleich fand am Dienſtag ſtattz und die Probefahrt 
ſoll am Sonnabend vor ſich gehen. Das Schiff 
wird dann mit vollem Dampf 12 Stunden lang 
den Kanal hinabfahren. Der New Yorker Lootſe 
des „Great Eaſtern“ iſt bereits angekommen und 
befindet ſich an Bord. Die Reiſe nach Amerika 
foll der „Great Eaſtern“ keines falls fpäter als am 
23. d. M., momögli aber früher antreten, damit 
er zur Feier des 4. Juli rechtzeitig eintreffe. 

London, 12. Juni. Am 23. Juni wird die 
Königin in Hydepark über ſämmtliche Freiwilligen ⸗ 
Corps von London und deſſen Umgebung eine 
Revue abhalten. Den Freiwilligen aus den Pro- 
vinzen iſt der Zutritt geſtattet. 

Aleppo, 12. Mai. Hier traf der Befehl ein, 
den größten Tbeil der Beſatzung nach Konſtantinopel 
zu ſchicken. Der Gouverneur erwartet mit Rückſicht 
auf die letzten Unruhen nähere Befehle. Die Stadt 
iſt ruhig. 


Tocales und Nrovinzielles. 
Danzig, 13. Juni. 


von 37 Mitgliedern beſucht. 
denen 


verſchoben werden mußte. Zu Anfang 


heit in hieſiger Stadt empfunden — und die zur 
allgemeinen öffentlichen Kenntniß zu bringen, von 
Sr. Königl. Hoh. befohlen. Sodann zeigte der 
Herr Vorſitzende an, daß Se. Kgl. Hoh. den Armen 
hieſiger Stadt ein Gnadengeſchenk von 200 Thlrn. 
gemacht, welche Summe nach Höchſtdeſſen Willen 
mit Berückſichtigung auf die eingegongenen Bitt⸗ 
ſchriften vertheilt werden ſollte. In Bezug auf die 
Anerkennung, welche der Prinz Regent insbeſondere 
der Ausſchmückung des Artushofes bei dem Feſt 
mahle zeſchenkt, beantragte Herr R. A. Röpell, 
daß dem Urheber derſelben, Herrn Stadtbaurath 
Licht, von der Verſammlung ein Dank für das 
geſchmackvolle Arrangement ausgeſprochen werden 
möchte, welcher Antrag angenommen wurde. Hier- 
auf kamen zwei neue Beſuche, mit denen unſere 
Stadt noch im Laufe d. J. beehrt werden ſoll, zur 
Sprache. Der erſte derſelben wird uns von den 
Mitgliedern des EiſenbahnKongreſſes Ende des 
nächſten Monats, der andere von den Naturforſchern 
and Aerzten Deutſchlands, welche in dieſem Jahre 
ihre Verſammlung zu Königsberg halten, im Sept. 
zu Theil werden. Es war nun zunächſt die Frage, 
welche Empfangsfeſerlichkeiten für die ehrenwerthen 
Gifte von Seiten der Stadt zu veranſtalten feien. 
Herr Geh. Rath Jebens ſprach ſich dagegen aus, 
daß irgendwie von Seiten der Stadt eine Veran- 
ſtaltung zur öffentlichen Begrüßung und Bewirthung 
der Gäfte getroffen werde. Es dürften in dieſer 
Beziehung, ſagte er, die Gränzen des Privatlebens 
nicht überſchritten werden. In dieſen ſchon würde 
ſich der Geiſt der Gaſtfreundſchaſt in dem Maße 
regen, daß die Gäſte ſich vollkommen befriedigt 
fühlten: er ſelbſt würde für dieſen Zweck alle Mittel 
in Anwendung bringen, und ſo würde es auch wohl 
jeder andere Bürger nach feinen Kräften thun. 
Herr Dr. Lis vin bekämpfte die Meinung des Hrn. 
Jebens uad empfahl, in dieſer Beziehung dem 
Beiſpiel anderer großer Städte in Deutſchland zu 
folgen. Die Verſammlung der Naturforſcher und 
Aerzte, ſagte er, habe im Jahre 1855 in Bonn 
getagt, und da ſei ihr nicht nur von der Stadt 
Bonn, ſondern auch von Koblenz und Köln die 
Öffentliche Anerkennung zu Theil geworden, welche 
den Männern der Wiſſenſchaft gebühre. Es 
ſei im Intereſſe der Stadt, die Männer mit 


aller Würde zu empfangen und zu bewirthen, 
daß fie nicht etwa hingingen wie eine wan— 
dernde Schule. Ueberdieß bedinge der gute 


Ruf der Stadt, ihnen eine, den Charakter der 
Oeffentlichkeit tragende Gaſtfreundſchaft zu beweiſen. 
Er beantragte deshalb, eine Kommiſſion für dieſen 
Zweck niederzuſetzen. Herr Goldſchmidt, der 
hierauf das Wort ergriff, ſprach feinen Wunſch da- 
hin aus, daß die treffenden Worte des Hrn. Liévin 
auch ihre Anwendung auf den Beſuch der Mitglieder 
des Eiſenbahn⸗Congreſſes finden mochten. Herr 
von Rottenburg ſchloß ſich den beiden Vor⸗ 
rednern an, während auch Hr. Heinr. Behrend 
ihnen mit ſchlagenden Gründen beiſtimmte und die 
Niederfegung einer Kommiſſion verlangte. Da an— 
genommen werden müßte, daß der Stadt bereits eine 
Anzeige von dem bevorſtehenden Beſuch gemacht 
worden ſei; ſo müßte auch von dieſer ein Schritt 
gethan werden, der jener Anzeige entſpreche, und 
dieſer beſtände zweifelsobne darin, daß für die ehren⸗ 
volle Bewirthung eines jeden der in Rede ſtehenden 
Beſuche eine Kommiſſion ernannt würde. Unterlaſſe 
man das, ſo bliebe damit die erſte Bedingung der 
Höflichkeit unerfüllt; er wünſche aber nicht, daß dies 
geſchehen und die alt hergebrachte Tugend der Gaft- 
freundſchaft Danzigs an den Nagel gehängt werden 
möchte. Auch Herr Trojan ſprach in dieſem 
Sinne, und ſo wurde denn ſowohl für die gaſtliche 
Aufnahme der Naturforſcher und Aerzte eine Kom- 
miſſion wie auch eine für die der Mitglieder des 
Eiſenbahn⸗Kongreſſes ernannt. Die Mitglieder der 
erſten Kommiſſion ſind die Herren: Jebens, 
Liévin, Piwko und v. Rottenburg, die der 
zweiten die Herren: Heinr. Behrend, Biſchoff, 
Liebert, Lojewski und Haußmann. Nach 
Erledigung der Gaſtfreundſchafts⸗ Angelegenheit führte 


Die Verſammlung der 
Stadt Verordneten, welche geftern ftattfand, war 
Die Anzahl der auf 
die Tagesordnung geſetzten Vorlagen betrug 60, von 
allerdings nur ein Theil erledigt werden 
konnte, während der Reſt auf den nächſten Dienſtag 
der 
Sitzung machte der Vorſitzende, Herr Juſtiz-Rath 
Walter, der Verſammlung die amtliche Mitthei⸗ 
lung über die lebhafte Befriedigung, welche Se. 
Königliche Hoheit der Prinz-Regent bei Anmefen- 


müffen. 
die Alten ihre Reihen. — Der Stadt⸗Bezirks⸗Comm z 


ein Geſuch um Verleihung einer Conceſſſon für die 
Einrichtung eines zweiten Gepäckträger Inſtituts zu 
einer lebhaften Debatte. Herr Krüger bielt es für 
angemeffen, dem Geſuch entgegen zu treten und die 
Ablehnung zu beantragen, indem er der Meinung 
war, daß ein zweites derartiges Jnſtitut dem erſten 
noch ſehr jungen eine gefährliche Concurrenz machen 
und es leicht zerſtören könnte, während es AU“ 
ſelber in dem Kampfe mit demſelben nicht rech 
aufkommen würde, ſo daß man zuletzt in der Lb 
fein möchte, gar kein Gepäckträger-Inſtitut hier! 
haben. Herr Behrend trat der Anſicht des Herten 
Krüger entgegen und redete der freien Concurke 
das Wort, weil ſich nur bei dieſer ein wahrge 
volksthümliches Leben zu geſtalten vermöge. Hen 
Behrend fand Zuſtimmung und das Geſuch wurd 
bewilligt. Schließlich wurde noch die Bewilligung 
von Freiftellen in der neu errichteten Mittelſchu 
der Gegenſtand einer ſehr lebhaften Debatte. De 
Gutachten der Schuldeputation gemäß fand 
Magiſtrats-Antrag, 10 pCt. Freiſtellen, wie in . 
hieſigen höheren Lehranſtalten, auch in der benannte 
Anſtalt zu bewilligen, allgemeinen Beifall; es ha 
delte ſich aber noch darum, wie dieſe Freiſtellen 
vertheilen fein würden. Die Magiftrats- Vorl 
hatte nämlich die Clauſel, daß jeder Schüler, 
er zu einer Freiſtelle gelange, erſt ein halbes 3370 
Schulgeld bezahlt haben müſſe. Gegen dieſe Glan, 
erhob ſich zuerſt der St.- V. Hr. Oberlehrer T 10 9% 
Die Gründe, welche der erfahrene Pädagoge 
feine Oppoſition erhob, waren durchaus ſchlage 
und es war ſehr erfreulich, daß er in den Anſichle 
des Hrn. Behrend eine energiſche Unterſtütz u 
fand. Es handelt ſich im Leben überall um 
erſten Schritt. Hat man dieſen gethan; 
folgt in der Regel alles Andere, was fl 
Natur nach folgen kann, von ſelbſt. J 
dem an äußern Mitteln entblößten, aber dul 
geiſtige Anlagen hervorgerufenen Schüler “2 
geftattet, ſich ein halbes Jahr in feinen gut, 
Eigenſchaften, ohne jegliches Hinderniß zu 6 
ſo wird ihm auch wohl das Thor für alle Zukuc 
verſchloſſen ſein. — Reiche Leute begreifen aun 
oft nicht, wie es ſich bei dem Schickſal eines jung 
geiſtig begabten Menſchen um kleine Summen bann 
Um ſo mehr imponirte uns das entſchiedene au 
treten des Herrn Comm.-⸗Rath Behrend, der m 
Wärme des Herzens und Energie des Geiſtes = 
wichtigen Standpunkt vertrat. Erreichte derſeh 
auch nicht das volle Ziel; fo trug er doch dazu se 
ein Refultat zu erzielen, welches einer nature 
Auffaſſung wenigſtens den Weg bahnt. Uebe m 
Formale der Debatte und die Abſtimmung EL 
wir, um nicht in die unangenehmſte Situarion © 
Berichterſtatters zu kommen. 


i 


d 


0 
— [Beteranenfeft.] Oer vorgeſtrige Jabel 
der Vermählung Sr. Könige. Hoheit des Prinz Rede bel 
und Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeß von Pere 
brachte auch den in Danzig wohnenden alten hh 
bedürftigen Kriegern eine patriotiſche Feſtfreun ut 
der fie in Erinnerung an ihre ruhmwürdigen Kriegs! 
der Beſchwerden des Alters und der empfangenen Base 
vergaßen. Von dem „Curatorium der Allgemeinen Lone 
Stiftung als National⸗Dank zur Unterftügung der 23% 
ländifchen Veteranen und invaliden Krieger“ waren 45 daß 
naͤmlich die Zinſen des Geſchenks von 1000 Tbl. galt 
Seitens der ſtaͤdtiſchen Behörden und der Burg zan 
Danzigs zur Feier der ſilbernen Hochzeit Ihrer 5 
Hoheiten des Prinzen und der Prinzeß von Preußen die 
National⸗Dank im Jahre 1854 zugegangen war, an 
Hälfte der Zinſen eines ähnlichen Geſchenkes der Me gh 
niten Gemeinde zu Koczeligki bei Marienburg zu 
500 Thlr., dem hieſigen Stadt- Bezirks⸗Kommiſſorta tg 
Vertheilung an würdige und bilfsbedürftige alte un 
und deren Familien uͤberwieſen worden. Wegen des pi 
ftändigen Wetters fand die mit diefer Vertheilung zeit 
bundene Gedaͤchtnißfeier nicht, wie ſonſt in dem m 
des St. Jacobs⸗Hoſpitals, ſondern in dem große ge m 
des Gewerbehauſes, deſſen Eingang und Giebelſp 5 u 
wehenden Fahnen decorirt war, ſtatt. — UM 15 
fanden ſich hier 92 alte Krieger ein. Ebrenzeicht . 
die militairiſche Haltung, die trotz des Alters 2 gen! 
ſchiedener koͤrperlicher Gebrechen noch geblieben wa "zu, 
zeichneten die alten Campagne » Soldaten. Der gel 10 
unter ihnen war wohl ein S6jähriger noch r ni april 
hohen Wuchfes, der ſchon im Jahre 1808 nach mer 
Dienſtzeit wegen Invalidität hatte den Abft fo 
An langen Zifhen ſich nieder ſetzend DH, 


Hr. Conſul Focking leitete das Feſt ein 1 Ape, 
aus dem Herzen zum Herzen. Es folgte die gelten 
Darauf hielt Hr. Divifionsprediger Schiewe t ihr al 
der wir Folgendes entnehmen: „Seid gegrüß te muß t 
wackern Krieger zum ſchoͤnen Feſte! Auch b geldaten 10 
bier nach Kriegerweiſe zugehen, denn euer Fahne gi 
kann und ſoll ſich nicht verleugnen. ur hit das wit 


geſchrei, die Loſung. Wir 
nehmen die alte: „Mit Gott für König A habt 
land!“ (Stürmiſcher Beifall), „Mi g Herrn 3 75 
eure Thaten gethan, an den Altären de bt und al 
habt ihr, als ihr auszogt, um Sieg gefle 


% 


Rreitharen Männer in der Schlacht ſtanden, haben Weiber, 

reiſe und Kinder fortgebetet für euch. Der Herr hat 
Ibolfen, ihm geben wir die Ehre. Mit Gott laſſet uns 
K 


Urs tbun, in Ihm leben, in Ihm ſterben. 
die 
r feinen König 


a0 in Kampf und Tod zu geben. 


u 
& 


* ihm, was er leidet. 
Sl für ihn erflehen, wir ſprechen es aus: 


u Koͤnig lebe hoch!“ (Mit großer Bewegung — in 
dan dem Auge perlte die Thraͤne — wurde das dreimalige 
och auf den König ausgebracht.) „Für's Vaterland!“ 
ſtlicher Klang! Das Land, da unferer Kindheit Wiege 
r uns das Geſetz begluͤckte, iſt ein ſchoͤnes, herrliches Land. 
iſt groß geworden durch feine Könige und durch fein Volk. 
ihr gethan habt, das werden eure Kinder und Enkel 
thun. Mit ihrem Herzblut werden ſie, wenn's gilt, 
Unſere Loſung 
und halten wir, Ihr moͤget fie pflanzen in die 
du gen des jüngeren Geſchlechts. und nun — die Bede u⸗ 
Se. Koͤnigl. Hoheit 

rinz⸗Regent hat euch zu feiner Hochzeitfeier geladen. 
will, daß ihr dieſes Tages mit ihm euch freuet. Der 
Vortliche Prinz haͤlt die alten Krieger werth; er hat das 
it des großen Friedrich „wir müſſen für unſe re 
kunde, die alten Soldaten ſorgen“ wieder zur That 
Sein Werk iſt der National-Dank. Zu ſeinem 
dͤchzeitsfeſte bringen wir ihm unfere Gluͤckwuͤnſche. Wir 
en ihm und ſeiner Gemahlin, daß lange, lange in 
Kst, Freude und Segen fortbeſtehe der Ehebund, der 
Seine Königl. 

der Prinz⸗Regent und Ihre Königl Hoheit die 
ſin von Preußen, Sie leben hoch! (Mit Begeiſte⸗ 
ſtimmten die Verſammelten in das dreimalige Hoch 
it e Nach dieſer Anſprache wurden die alten Krieger 
peiſe und Trank bewirthet, wobei die Herzen in 


* 

auch 
haen Fuß preußiſcher Erde vertheidigen. 
aben 


ag des heutigen Tages. 


Er 
ditt 


Fmacht. 


She d 31 Jahren geſchloſſen ward. 
datiozef 
in 
h 
1 
aulichen Zwiegeſprächen ſich aufthaten. 


„Dieſe Bildniſſe waren von dem Regierungs- 
1% Commiſſarius Herrn Landſchafts⸗ Director von 


Herr ath zur Vertheilung überwieſen worden, und der 


neden Stadt⸗Bezirks⸗Commiſſarius batte fie auf Pappe 
eumer 
ig mudt verwendbar wären. 


Dank , das Feſt ſich ſehr verdient gemacht, den ſchuldigen 
Ratten "2 einem auf ihn ausgebrachten „Lebe hoch“ abge: 
Abende u. trennten ſie ſich beim hereinbrechenden 
werden. on dem Feſte, de ſſen ſie noch lange gedenken 


Majeſtat Brigg „„ Hela“ 
züntungs - Gegenftänden und Handwaffen für die 
— nicht ausreichen, üderdem auch noch Epercier. 
Vite nebſt Geräch für die Königl. 2. See. 
„lerie Compagnie nach Stralſund zu befördern 
ad ſo wird der Bording No. II. in Dienſt geftellı 
e unter Führung des Zahlmeiſters 2. Kl. Nanne 
— zum Transport benutzt werden. Die 
Un n „Amazone“, welche geſtern Abend von 
die Natrenzfahrt an der Pommerſchen Küfte auf 
gene zurückgekehrt iſt, erwartet neue Ordre. 
zum Die durch die Beförderung des Herrn Weiß 
rchidiakonus an der St. Katharinen-Kirche 
eh Lehrerſtelle an der Johannisſchule ſoll neu 
x werden. Das mit derſelben verbundene 
auf 450 welches bieher nur 342 Thlr. betrug, iſt 
— Thlr. erhöht worden. 
Dohmen er Verein junger Kaufleute veranſtaltet am 
fulda Sonnabend im Weiß ſchen Lokale am 


tan sten bore ein Gartenfeſt. Möge die Natur- 
aden! der jungen Herren ihre volle Rechnung 
un Feuerwerk wird die Feſtesfreude erhohen. 


dit dem e Straßenreinigung in hieſiger Stadt wird 
— Dl. Öften Monat Herr Horn übernehmen. 
Bar berti zu Oſtern d. J. hier errichtete Freiſchule 
we de. über 60 Schüler. 
5 beute Behrend macht durch Anſchlaͤge bekannt, 
en Gan das Kunſtfeuerwerk im Karmann’ 
> Fi beſtimmt ftattfindet. 
dert m Seebad Bröſen findet heute das erſte 
rn Dir . Der Himmel gebe günſtiges Wetter. 
C dong K Amtsrath und Rittergutsbeſitzer Georg 


Que * Seegenfelde im Keeiſe Deut. 
Den Adelſtand erhoben. 
er Be - 
* rmiſchtes. 
mm — N mit — ein! iſt 
© neuen Lieder buches mit Sing ⸗ 
45 bag hangt Dichten Max 2 
lan as wir unfern Leſera, die für die 
5 ice l Intereffe 198 empfehlen. Das 
u Heften und hat einen billigen Preis. 


„Fur 
on ig!“ Preußen ſind wir und dem Preußen wohnt 
Liebe zum Könige im innerſten Grunde des Herzens. 
iſt der Preuße allezeit begeiſtert, 
Wohl uns, wir ſind 
koͤnigliches Volk. Der König, dem ihr gedient habt, 
den Feldern der Schlachten iſt nach dem irdiſchen 
dige erhoben zum ewigen Siege. Jetzt liegt unſer Koͤnig 
ank, ſchwere Heimſuchung hat ihn betroffen. Wir fühlen 
Was wir fuͤr ihn fuͤhlen, was 
„Se. Majeſtaͤt 


Wurde Abwechſelnd 
Senn. patriotiſche Lieder vorgeleſen, welche die große 
Aura tung der Veteranen noch lebendiger hervorriefen. 
11 ungböbung der Feſtfreude gereichte die Verlooſung von 
don Pubraphirten Büdniſſen des Prinzen und der Prinzeß 
i Ben, und des Prinzen und der Prinzeß Friedrich 


nd mit Ringen verſehen laſſen, damit fie für die 
der Veteranen in angemeſſener Weiſe ſogleich zum 
Aus den Augen der glück⸗ 
des ewinner leuchtete helle Freude bei Empfangnahme 
Glldſeltgeſchenke. — Nachdem die alten Krieger ihre 
der „enden erhalten und dem Herrn Conſul Focking, 


[Marine.] Da die Maum lichkeiten Sr 
zur Ueberführung von Aus. 


genug, daß er Dich verwundet, ſucht er Dich jetzt 


Gerichtszeitung. 

Ein Criminalfall für Hausfrauen. 

Zur Ergänzung unſeres geſtrigen Berichts über das 
tragiſche Ende einer achtbaren Haushenne 
müffen wir nochmals auf die heißbluͤtige Verbrecherin 
zurückkommen. Dieſelbe war naͤmlich noch eines zweiten 
rechtswidrigen Eingriffs in die haͤuslichen Angelegenheiten 
der Hennenbeſitzer angeklagt, uͤber den wir geſtern nichts 
mittheilen wollten, um die Hausfrauen weder gegen die 
ſchon genug belaſtete Thaͤterin noch gegen die Königliche 
Staatsanwaltſchaft und den Gerichtsbof in Aufregung zu 
verſetzen und uns nicht in Verdacht zu bringen, den oͤffent⸗ 
lichen Frieden ftören zu wollen. Die Damnificatinn hatte 
naͤmlich gerade die große Waͤſche und dieſe wichtige 
und beſchwerliche haͤusliche Operation war bereits bis in 
eine der oberſten Inſtanzen gediehen, indem die verſchie⸗ 
denen leinenen Familienhuͤllen nach vollendeter Brunnen⸗ 
kur auf den Bodenraͤumen dem Genuſſe der warmen 
Sommerluft ausgeſetzt waren. Die Angeklagte war nun 
beſchuldigt, ihre weibliche und hausfraͤuliche Natur fo 
weit verleugnet zu haben, daß fie die noch feuchte Waͤſche 
mit Aſche beſtreut und dadurch gegen die ganze Waſch⸗ 
procedur ein Nichtigkeitsverfahren angeſtellt habe, welches 
nothwendig den Erfolg haben mußte, den ganzen Meini⸗ 
gungsproceß in die erſte Inſtanz zuruͤckzuweiſen. Hatte 
ſie den Mord der Henne offen eingeraͤumt, ſo konnte ſie 
ſich doch nicht entſchließen, eine ſo ſchwarze That eben⸗ 
falls auf ſich zu nehmen; fie leugnete dieſelbe vielmehr mit 
der groͤßten Entſchiedenheit. Unſere Leſerinnen werden 
nun gewiß mit der größten Spannung der ausführlichen 
Mittheilung der Zeugenausſagen entgegenſehen, um ſich 
ſelbſt ein Urtheil uͤber das Schuldig oder Nichtſchuldig 
bilden zu konnen. Allein wir find nicht in der Lage, 
ihren Erwartungen entſprechen zu koͤnnen, und verwahren 
uns feierlichſt gegen den Vorwurf, daß wir zum Mißver⸗ 
gnuͤgen uͤber die Anordnungen der Obrigkeit aufregen 
wollen, wenn wir berichten, daß der Herr Staatsanwalt 
bei dieſem Punkte die Anklage fallen ließ, indem er aus— 
fuͤhrte, daß durch das Beſtreuen der Waͤſche mit Aſche 
dieſelbe nicht eigentlich beſchaͤdigt ſei, da fie ſich durch 
Wiederholung der Brunnenkur vollſtaͤndig in den vorigen 
Zuſtand reſtituiren laſſe, ohne irgend welche erhebliche 


erſchienen wäre, 

„Iſt es erlaubt, einzutreten? rief der Arzt. 

Eugen trat ihm, gewaltſam nach Faſſung rin. 
gend, entgegen. 

„Sie ſind zu jeder Zeit willkommen, Herr 
Doctor, ſagte er. 

„Zu jeder Zeit?“ fragte Wallner lächelnd und 
küßte der Baronin die Hand. 

Dieſe bat ihn, auf dem Divan Platz zu nehmen 
und theilte ihm den neuen Schurkenſtreich Moden» 
bergs mit. Eugen hatte ſich an das Fenſter ge⸗ 
ſtellt und ſtarrte in Gedanken verſunken in den 
Garten hinab. 

Plötzlich erſchallte im Hauſe ein anhaltendes 
Geräuſch. Auf den Treppen ertönten eilige Tritte. 
Helene erhob ſich, um nachzuſehen, was geſchehen 
ſei. In demſelben Augenblicke wurde die Thüre 


„Hülfe, gnädige Frau, Fräulein Marie ſtir bt.“ 

Schon wollte ſie wieder forteilen, als ſie ſich 
am Arme feſtgebalten fühlte. Erſchrocken wandte 
ſie ſich um. Der Offizier ſtand vor ihr. 

„Marie ſtirbt!“ rief er mit gellender Stimme. 
Alle ſeine Faſſung war dahin. Er dachte nicht 
mehr an Helene. Marie war ſein einziger Gedanke. 
Die ſo lange verborgen gehaltene Liebe brach mit 
ſiegender Gewalt aus ſeiner Bruſt hervor. „Ich 
will hin zu ihr, ſie ſehen. Sie kann, ſie darf 
nicht ſterben.“ Faſt von Sinnen ſtürzte er aus 
dem Zimmer und wollte ſchon die Treppe hinan- 
eilen, als ſich eine ſtarke Hand auf ſeine Schulter 
legte und eine kräftige Stimme ihm in's Ohr don⸗ 
nette: „Wohin Unglücklicher, nicht bei Marien, 
bei Ihrer Braut iſt Ihr Platz!“ 


Nachtheile an ihren Gliedmaßen zu erleiden. Der Ge— 85 ? dieſe 
richtshof trat diefer Anſicht bei und es fand daher gar n Blitſtrabl trafen dieſe Worte. Eugen 
keine Beweisaufnahme ſtatt, ſo daß wir nicht wiſſen, ob ale ung, 

Angeklagte wirklich unſchuldig iſt oder nur von ihrer allner führte ihn in das nahe gelegene 


Bibliothekzimmer und bat ibn, dort ſo lange zu 
verweilen, bis er zurückkehren würde. Dann eilte 
er hinauf zu Marien. 

Helene ſaß weinend auf dem Divan. Alles 
war ihr klar geworden. „Er hat mich betrogen,“ 
flüſterte ſie unter tauſend Thränen vor ſich hin. 
„Er liedt fi. O, mein Gott. Vor wenigen 
Augenblicken war ich ſo glücklich, und jetzt ſo 
unendlich elend.“ — 

Faſt eine halbe Stunde hatte ſie in dieſem 
peinlichen Zuſtande zugebracht, als ein Geräuſch 
fie erweckte. Walloer ſtand vor ihr. 

Helene war ein Weib von hohen feltenen Eigen- 
ſchaften. Marie hatte ihr doch Alles genommen; 
dennoch galt ihre erſte Frage dem unglücklichen 
Mädchen. 

„Ein leichter Krampfanfall hat ſie darnieder ge · 
worfen,“ ſagte Wallner, indem er voll Theilnahme 
in das bleiche Anılig der Baronin ſchaute. „Es 
ift ſcon vorüber; Fräulein Marie iſt außer aller 
Gefahr und wird ſich bald ganz wieder erholt haben.“ 

„Dem Himmel ſei Dank,“ flüfterte Helene, 
indem eine wehmüthige Freude über ibre Züge flog 
„Wo iſt Herr von Libau?“ ſetzte fie hinzu. 


criminalprozeßlichen Befugniß zu leugnen Gebrauch ge⸗ 
macht habe. Wir find trotz ihrer moͤrderiſchen Anteceden⸗ 
tien von ihrer Unſchuld überzeugt, weil wir ohne Beweis 
nie an etwas glauben, am wenigſten an Thaten, welche 
fo ſehr gegen die weibliche Natur ſtreiten. Das urthbeil 
des hohen Gerichtshofes wagen wir einer Kritik nicht 
zu unterwerfen, glauben aber annehmen zu duͤrfen, daß 
die Entſcheidung eines aus Frauen zuſammengeſetzten 
Gerichts ganz anders ausgefallen ſein duͤrfte. Ein ſolches 
wuͤrde wahrſcheinlich in Erwaͤgung genommen haben, 
daß die Wiederholung der großen Waͤſche nicht nur mit 
Unbequemlichkeiten ſondern auch mit Koſten verbunden iſt, 
und daß die Hemden aus ſolchem Reinigungsprozeß eben⸗ 
ſowenig mit ganz ungeſchwächten Kräften hervorzugehen 
pflegen wie die Ebemaͤnner aus dem Gebrauche einer 
Corlsbader Brunnenkur. Indeß mögen ſich die Frauen 
mit den Hennen tröften. So wenig der Satz „eine Henne 
hat keine Gerechtigkeit“ eine unumftößliche Allgemeinguͤl⸗ 
tigkeit erlangt hat, ebenſowenig folgt aus dieſer Einen 
Entſcheidung, daß unſer Gerichtshof damit den allgemei⸗ 
nen Sag habe ausſprechen wollen: „Die große Waͤſche 
hat keine Gerechtigkeit.“ — 


Ein edles Verz. 


Novelle von Fr. Wilib ald Wulff. 
(Bortfegung.) 


„Komm' an mein Herz, Marie,“ fuhr die 3 ih ; u 

1 . ’ m Bibliothekzimmer,“ entgegnete Wallner. 
Baronin fort. „Nichts ſoll uns trennen, am wenig · Helene nahm alle Kraft e „Herr 
ſten ſener Elende.“ Marie ſank faſt bewußtlos in Doctor, Sie ſind mein Freund!“ 


die Arme ihrer Freundin. Dieſe küßte fie herzlich 
auf die Stirn und verlief dann, von Eugen gefolgt, 
das Zimmer. Kaum hatte ſie die Thür hinter ſich 
geſchloſſen, als das unglückliche Mädchen in ein 
lautes Weinen ausbrach. Des ſchwärzeſten Undanks 
gegen ihre Wobolthäterin klagte fie ſich an und fie 
gelobte es ſich feſt und heilig, Eugen zu entſagen. 

Nicht geringer waren die Qualen, welche in 
dem Herzen Libau's tobten. Wie im Traume ſaß 
er in Helenen's Boudoir neben ſeiner Verlobten. 
Alle ſeine Gedanken waren bei der unglücklichen 
Marie. Helene war noch zu ſebr mit dem erzählten 
Vorgange beſchaſtigt, um es zu bemeiken. Stumm 
ſaßen beide neben einander da. — 

Endlich ſtand Helene auf. 

„Der abſcheuliche Rodenberg,“ ſagte fie, indem 
ſie die Hand auf Eugens Schulter legte, „nicht 


„Das bin ich, gnädige Frau“, rlef der Arzt, 
die Baronin feſt anſchauend. 

„So werden Sie mir auch die Frage beant- 
worten: Kennen Sie die Liebe Eugens zu Marie 
von Ellmen?“ 

Wallner zögerte. Endlich ſagte er: „Ich will 
antworten, Frau Baronin. Ja, ich kenne fie.” 

„Erwidert Marie ſeine Neigung?“ 

„Ja,“ antwortete der Arzt, indem er Helenen's 
Blicken auszuweichen ſuchte.“ 

Die Baronin konnte nicht verbindern, daß eine 
Thräne en ihrem Auge ſichtbar wurde. 

„Was ſoll ich jetzt beginnen?“ flüſterte ſie. 

„Gnädige Frau, es muß ein raſcher Entſchluß 
gefaßt werden, der alles wieder ins Geleife bringt.“ 

„Wie wäre das möglich?“ 

„Marie muß fort, fort aus Eugen's Nähe und 
ſobald als möglich.“ 

Aber das unglückliche Mädchen!“ 

Fräulein von Ellmen wird lange nicht mehr fo 
unglücklich ſein, wenn ſie von dem Gegenſtande 
ihrer Neigung getrennt iſt. Wird fie nicht fort. 
wäbrend an ihre Liebe und an ihren Schmerz er · 
innert? Laſſen Sie die Zeit walten, gnädige Frau 
und Marie wird vergeſſen.“ + 

„Nein, nein, das wird fie nicht,“ murmelte 


noch auf eine fo ſchändliche Weiſe zu verdächtigen.“ 

Eugen wagte nicht aufzuſchauen. 

„Nicht wahr,“ fuhr die Baronin fort, „Du 
kannſt mich nicht betrügen, Du liebſt mich ja.“ 

Eugen zitterte. ö 

„Ich kann mir auch nicht denken, daß Du es 
könnteſt. Ich liebe Dich fo unendlich und würde 
den Verluſt Deiner Liebe nicht überleben.“ 

Tief drangen dieſe Worte in Eugen's Herz und 
ſicherlich würde ihn ſeine Unruhe und Verwirrung 


„Aber Eugen?“ ſogte fie laut. 
verrathen haben, wenn ſich nicht plotzlich die Thüre 1 


„Auch er wird, wenn Marie fern, fühlen, daß 


geöffnet haͤtte und Doctor Wallner auf der Schwelle 


raſch geöffnet und eine Kammerzofe ſtürzte ins Zimmer. 


* 


Helene vor ſich bin, doch ohne daß Wallner es hörte, 


er gefehlt, daß nur eine flüchtige Neigung ihn gefeffelt, 
Er wird zurückkehren mit einem Herzen voller Ach⸗ 
tung und Freundſchaft für Sie, Frau Baronin, 
feine Braut.” 

„Aber ohne Liebe,“ flüfterte Helene, „ohne 
Liebe. Giebt es keinen anderen Weg?“ fagte fie 
nach einer Weile 

„Keinen,“ entgegnete Wallner beſtimmt. 

„Aber wenn ich entſage?“ rief ſie, indem ein 
verklärtes Lächeln auf ihre Lippen trat. 

„Sie wollen entfagen?“ 

Der Arzt, der kalte, an jeden Schmerz ge. 
wöhnte Mann, der fo oft thränenlos vor dem 
Lager eines Sterbenden geſtanden, fühlte ſich auf's 
Tiefſte ergriffen. 

„Ja, ich will entſagen,“ fuhr fie, unter Thrä 
nen lächelnd, fort. „Ich will dem Glücke Beider 
nicht Hindernd in den Weg treten.“ 

„Auch das würde nicht zum Ziele führen,“ 
entgegnete Wallner traurig. „So weit ich Herrn 
von Libau kenne, ſo wird er niemals dieſes Opfer 
annehmen.“ 

„Aber wenn ich das Band zerreiße, welches 
ihn an mich keittet?“ N 

„So werden Sie ihn und Marie noch unglück— 
licher machen, als Beide es jetzt ſchon ind Würde 
Fräulein von Ellmen mit ihrem Schmerze auch 
dann nicht von dem Bewußtſein gequält werden, 
ihre Freundin, ihre Wohlthäterin unglücklich gemacht 
zu haben. Nein, nein, es giebt nur einen Weg, 
welcher zum Ziele führt. Marie muß noch in die 
ſen Tagen die Reſidenz verlaſſen.“ 

„Armes, unglückliches Kind,“ flüſterte die Baro⸗ 
nin, in dieſem Augenblicke mebr an Marien's 
Schmerz denkend, als an ibren eigenen Kummer. 
„Ich hatte fo gern zu Deinem Glücke beigetragen. 
Aber kann ich denn?“ Langſam näherte ſie ſich 
dem Arzte und ſagte, indem ſie ihm die Hand 
reichte: „Herr Doctor, Sie haben Recht. Marie 
muß fort. Ich ſelbſt werde ſie darum bitten.“ 

Nach einer kleinen Weile wollte ſich der Arzt 
entfernen, um, wie er ſagte, den Offizier zu beruhi⸗ 
gen, welcher noch im Bibliothekzimmer auf ihn 
warte. Helene hielt ihn zurück. 

„Noch eins. Laſſen Sie Herrn von Libau nicht 
wiſſen, was hier vorgefallen. Er mag denken, daß 
ich keinen Argwohn geſchöpft, als er ſo unbeſonnen 
ſeine Liebe offenbarte.“ 

Wallner verfprach es. Hierauf eilte er nach 
dem Bibliothekzimmer. Et fand den Offizier noch 
immer feiner hartend. Schonend ſuchte er ihn zu 
deruhigen und antwortete, als Eugen ihn ftagte, 
ob Helene Verdacht hege, die Baronin ſei ſelbſt zu 
ſehr etſchrocken geweſen, um feine Unbeſonnenheit. 
zu bemerken. 

Eugen dankie dem Himmel dafür und folgte 
dem Arzte zur Baronin. Dieſe trat ihm freundlich, 
ja faſt heiter entgegen und behandelte ihn mit einer 
ſolchen Schonung und Zuvorkommenheit, daß Eugen 
wirklich getäuſcht wurde und feſt glaubte, das Ge⸗ 
heimviß ſei feiner Braut verborgen geblieben. 

8 (Fortſetzung folgt.) 


 Meteoroiogife Beobachtungen. 


2 Baronitretsööt a 1 — d 
EE 1 ; un 
5 . I — Wetter. 
12 44 337,34 + 13,0 NO. ruhig, wolkig, fpäter 
ganz hell u. ſchoͤn. 
13 337,51 14,0)8üd ruhig, hell u. ſchoͤn. 
12 337,0 19,115. mäßig, hell mit leichtem 
Gewoͤlk. 
Kirchliche Nachrichten 
vom 4. bis zum 10. Juni 1860. 
(Nachtrag.) 
Karmeliter. Getauft ſind: Arb. Heinke Tochter 


Julianna Johanna. Arb. Kolberg Sohn Paul Anton, 
Arb. Hintz Sohn Auguſtin Vincentius. 

Aufgeboten: Schmiedegeſ. Joh. Ferd. Petzold mit 
Wilhelmine Dudeck. Sattlergeſ. Herrm. Boͤhnke mit 
Henriette Senkpiel. Arbeiter Joh. Franz Bobert mit 
Wilhelmine Herrmanowski. Arb. Wittwer Anton Drewa 
mit Barbara Kulinski. 

Geſtorben: Bernſteindrehergeſell Foͤrſter Tochter 
Maria Agnes, IM. SL, Krämpfe Oberfeuermann 
Koliſch Tochter Maria Apollonia, 3 M. 20 T., Unterteibs⸗ 
entzuͤnd ung. 


roducten - Berichte. 
Danzig. drfenperkäufe am 13. Junk: 
Weizen, 60 Laſt, E33pfd. fl.613, 132pfb. fl. 610, 
130pfb. fl. 577%, 132pfd. roth fl. 575, 120.27 pfb. 
bezog. fl. 500. 3 
Roggen, 20 Laſt, fl. 336—339 8 125 pf. 
äfer, 65 Laſt, 53zollpfd. fl. (5. 
tbſen w., 20 Laſt, fl. 330 — 335. 


Verantwortliche 


Berlin, 12. Juni. Weizen loco 70—83 Thlr. pr. 2100pfd. | DE 


Roggen loco 40 —49%½ Thlr. pr. 2000 pfd. . 
Gerſte, große u. kleine, 38—43 Thir. pr. 1750pfd. 
Hafer loco 27 29 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ u. Futterwaare 47 - 55 Thlr. 
Rüböl loco 117 Thlr. 
Leinoͤl ohne Geſchaͤft. 
Spiritus loco ohne Faß 15% Thlr. 
Stettin, 12. Juni. Weizen niedriger, loco pr. Söpfd. 
gelber 80 ½% Thlr. 
Roggen matt loco pr. 77pfd. 
Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 
Rüͤboͤl höher bezahlt, loco 11 Thlr. 
Leinöl loco incl. Faß 10 ½ Thlr. 
Spiritus gut behauptet, loco ohne Faß 18% Thlr. 
Königsberg, 12. Juni. Weizen hchbt. 131. 132 pfd⸗ 
100 Sgr., 134pfd. 101 Sgr., rth. 128. 120 pfd. 
96 Sgr., ordinairer 116pfd. 76 Sgr., 128. 129pfd. 
80 S 
Roggen 
58 ½% Sg 
Gerſte unveraͤnd., kl. 108pfd. 44 Sgr. 
Hafer flau, 77pfd. 31% Sgr. 
Rundgetteide erzielt vorige Preiſe, weiße Kocherbſen 
59 Sgr., Futter⸗ 52 Sgr. 
Spiritus ganz ohne Geſchaͤft, Preiſe nominell, wie 
geſtern aufgegeben. 
Elbing, 12. Juni. Weizen hochbt. 127. 32pfd. 92 
97 Sgr., bt. 127.30pfö. 89—93 Sgr. 
Roggen 57—57 ½ Sgr. pr. 130 pfd. 
Gerſte, gr. 107pfdö. 44 Sgr., kl. 100. L10pfd. 38— 
S. 


44 Sgr. 

Hafer 68. 80pfb. 27 ½ —31 Sgr. 

Erbſen, w. Koch⸗ 54--56 Sgr., Futter- 51-53 Sgr., 
graue 58-62 Sgr. 

Bohnen 58 —62 Sgr. 

Spiritus 18 ½ Thlr. pr. 8000 7. 


Berlin, 8. Juni. [Wollbericht.] Das ger 
ſammte zugefuͤhrte Quantum betrug von ſchleſiſcher Wolle 
ca. 38,000 Etr., von poſenſchen und polniſchen Einſchuren 
ca. 9000 Ctr., von altem Beſtand 1500 Ctr., zufammen 
48,500 Ctr. Im vorigen Jahre hatten wir ca. 58,000 
Ctr., was unverkennbar die ſtete Verminderung der Pro⸗ 
duktion beweiſt. Die, bewilligten Preiſe waren folgende: 
Für ſchleſiſche hochfeine und Electoral⸗Wollen 110 — 120 
Thlr., feine 100 102 Thlr., mittelfeine 92—98 Tblr. 
geringere 76—86 Thlr., feine und hochfeine Sterblinge 
75 88 Thlr., Schweißwolle 65—75 Thlr. Unter den 
Käufern waren diesmal die Niederländer am thaͤtigſten; 
Englaͤnder, Schweden und Belgier jedoch etwas zuruͤck⸗ 
haltend. Franzoſen hingegen waren animirter. Auch 
ein bedeutendes ruſſiſches Fabrikhaus zeigte ſich am Markte. 
Von e Fabrikanten wurde ein ſehr großer Theil 
vermißt. \ 


gr. 
I17pfd. 49% Sgr. 121pfd 52% Sgr. 129pfd. 
r. 


Bingefommene Fremde 
Im Engliſchen Haufe: 

Der Oberſt und Inſpecteur der Jaͤger u. Schützen 
Hr. v. Werder a. Berlin. Hr. Partikulier v. Salviati 
n. Fam. a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſitzer Bugiſch en. 
Gattin a. Drezwalde. Die Hrn. Kaufleute Meyer a. 
Berlin, Aul a. Frankfurt a. M. und Lipp a. Pforzheim. 
Mad. Richter n. Frl. Tochter u. Fraͤul. Becker a. Memel. 
Fräul. Helbing und Fraͤul. Abraham a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Block, Weſſel u. Hohlfeldt a. 
Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer Ungar a. Meſeberg und 
Kuntze a. Brauſel. Hr. Hotelbeſitzer Alsleben a. Neuſtadt. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Kauffmann a. Pr. Stargardt, 
Marquardt a. Berlin, Prieſter a. Schwartow b. Lauenb., 
Hammerſtein a. Berlin und Meier a. Bremen. Hr. Oberſt⸗ 
Lieut. u. Rittergutsbeſitzer v. Koß n. Frl. Schweſter 
a. Menderitz. 

. Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſiger d. d. Oſten a. Jannowitz. Die 
Hrn. Kaufleute Sprengel a. Inſterburg, Wolff a. Berent 
und Richter a. Stuttgart. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Roſenthal a. Königsberg, Ganter 
u. Ruhemann a. Berlin, Neuperg a. Frankſurt a. M. 
und Willibald a. Aachen. Hr. Oberſt⸗Lieut. de Rechnewski 


d. Petersburg. 
Hotel d' Oliva: 


Die Hrn. Gutsbefiger Radtke a. Baldgen, v. Wegern 
und v. Eniski a. Lappalig. Die Hrn. Kaufleute Hellmann 
a. Bromberg und Oldmann a. Köln a. R. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Die Hrn. Kaufleute Goldmann a. Bamberg und 
Siewert a. Berlin. Hr. Rentier Janzen a. Bromberg. 
Hr. Gutsbeſiger Kaul a. Poln. Crone. 

Hotel de St. Petersburg: 

Hr. Kaufmann Enß a. Rothebude. Hr. Gutsbeſ. 

Unruh a. Warſchau. 


Höchst wichtig 


ſowohl den Bewohnern Langefubrs wie der Stadt zu 


99 N De 
Verlobungs Anzeige. 
Die Verlobung meines Stiefſohnes 
Alexander Punnimierski \S 
aus Sierafomwig mit dem Fräulein ( 
Antoinette v. Pizdowska 
aus Sierako witz beehre ich mich hier⸗ 
durch ganz eigebenſt anzuzeigen. a 
Sierakowitz, den 12. Juni 1860. & 
Weickselzopf ) 

nebſt Frou. 


5 Zum 
Gambrinus 
in Langefuhr⸗ 
Hiermit erlaube ich 
mir ergebenſt an zül⸗ 
zeigen, daß ich die 
/ Reſtauratio 
des beliebten Gaſthauſeh 
„um Gambrinus 
in Langefuht 
empfehle ich dafl 
zahlreichen Beſuche; indem ich noch bemerke, do 
warme u. kalte Speiſen und Getränk 
ſtets bereit halte. N 
Gleichzeitig empfehle ich meine neu eingerichll 


Kegelbahn rss. Bilal 


vorzügliches 
zur gefälligen Benutzung. 
F. W. Müller. 


, 
5. L. G. Homann 
Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzi 
Jopengaſſe No. 19, gingen ein: 
Der Rathgeber im Schaafſtalle, ode 
Die Krankheiten der Schaafe, Kennzeichen 
Heilung. 1860. Preis 12 Sar. 1 
Die Futter. und Speiſe- Möhre. J 
Tultur im freien Felde und ihre Benutz 4 
als Futter- und Nahrungsmittel. de. 
Pinckert, 1860. Preis 7 Sgr. 6 Pf. 
Die Zucht und Pflege der jung‘, 
Coch inchina- und Brahma putra » übe, 
und der damit verwandten Arten ꝛc. % 
mit einem Anhange: Die Krankheiten 
Hühner. 1860. Preis 10 Sgr. 


— ne nn - . 
Fentemal⸗ und Deeimalwaage, 
auf ein Jahr Garantie, find wieder np 
räthig. KRaffeedämpfer, in verſchiedegen 10 
menſionen, werden unter Garantie angeft® u 
Des mer werden auf Zollgewicht verändert 
Reparaturen pünktlich beſorgt. 
Heinrich Mackenroth 
Decimalwaagen Fabrikant, 


Töpfergaſſe No. 17, in D 
Die höchſt zweckmaͤßig und comfortabel eſogeric 
Waſſer⸗Heilanſtalt „ 
in Charlottenburg, 3 Stunde 
Berlin und am Thiergarten gelegen nimmt gel 
während Patienten aller Art, beſonders 


be af be. Eduard Pre” 
Penſions⸗Quittungel 


aller Art find zu haben in der i ‘ 
Buchdruckerei von Edwin Groen 


ied mate, h il 
Makulatur ze e 


un 
ch 
der Buchdruckerei von Edwin Groeni 2 


— 


wieder übernommen habe, und 


für alle Bruchleidende! A, 


Der Unterzeichnete ist nach vieljährigen Versuchen, Proben und Erfahrungen 4 de 
festen Vebe rzeugung gelangt, dass noch alle zurücktretenden Unterleibsbrüch®; 


Mensch oder das Uebel noch so alt ist, vollkommen geheilt werden können. 
Ich werde nun Jedermann, der sich für diese Sache: interessirt, 


mt 

jefe 
und die rt 
b 


Beschreibung des Uebels an mich frankirt, meine Ansichten und Erfahrungen mit den 


Belehrungen nnentgeldlich mittheilen. 


Im Weitern bitte ich, auf den Briefen alle und jede Titulatur, 


als: Dr. Med., Brue 


Sanitätsräth, Medlzinalrath u. dergl., wie sie so häufig angewendet wird, zu unterlase®® i 


NB. Bei der Expedition d. Bl. sind auch viele 100 
Methode deponirt, wo dieselben eingesehen werden können. 


Krüsi-Altherrit ee 
Kant. Appenzell 1. d. Schw Cor 
Eesgalsse über me 


Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danſig. 


